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Donnerſtag, den 5. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
f täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


ar Dampfbonl 


1860. 
30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. 


Die „Leipziger Zeitung“ 


Wie der „Cobl. Ztg.“ 


Bürger 


dem Offizierſtande ange- 


— — 
x 1 und ſ ch a u. Leipzig, 31. Dez. 
die Frau in, 3. Jan. Der Prinz Regent und | bat heute das zweihundertſte Jahr ihres Beſtehens 
Mittag deb äingeffin von Preußen nahmen heute] vollendet. . 
Poſtgebaude Staats- Telegraphen im Königlich en Koblenz, 31. Dez. l g 
ſtraße open die Staatsdruckerei in der Dranien» | mitgetheilt wird, beſtimmt ein von dem Miniſterium 
den fh ein. In ihrer Begleitung befan, | bei den Königl. Regierungen der Rheinprovinz ein 
n — Handelsminiſter v. d. Heydt! getroffenes Reſcript, daß künftighin ge 
3 Coſt. Dirckior Schmückert. meifterfiellen in keinem Falle mehr mit Militär- 
Küſſenbefeſtigung, dung Preußens in Betreff der Anwärtern, welche nicht 


n in Betreff deren bisher behauptet 
m 212 
Be daß alle betheiligten uferſtaaten, ix Aus. 
ee zugeſtimmt hätten, ‚bat auch die 
all zoglich mecklenburg. ſchwerin'ſche Regierung 
en nend geantwortet; fie will ſich an der Befefti- 
55 nur betheiligen, ſafern dieſelbe zur Bundes- 
5 5 gemacht wird. Wie die „H. N.“, denen die 
hört ehende Nachricht aus Schwerin gemeldet wird, 
3 ſich die preußiſche Regierung aber nicht 
. Mecklenburg kümmern, fondern in Ver⸗ 
Kull n mit den übrigen betreffenden Staaten die 
Se efeſtigung zur Durchführung bringen. 
* — Vernehmen nach, wird die von Preußen 
n een Conferenz der Uferftaaten 
e 2 efeſtigung am 9. Jan. in Berlin 
— In der nächften Bundestagsſitzung wird, wie 
05 „D. A. 8. aus Frarkfurt geſchrieben wird, 
ie Frage erledigt werden, ob der Antrag auf Her⸗ 
ſtellung einer einheitlichen Civil. und Strafgeſetz⸗ 
gebung dem Ausſchuſſe für das Bundesgericht (wie 
Die Antragſteller gewünſcht) oder einem beſondern 
a werden ſoll. 
— Die Adreſſe mittelſt der ſich die preußiſche 
BANN * * 2 für por eher 
aben i is j | 
l jetzt noch nicht beant⸗ 
— Dem Vernehmen nach hat Se. i 
der Prinz-Regent bei dem Unter sel Bei 
litt zur Neufabrsgratulation Anlaß genommen 
ſeine volle Uebereinſtunmung mit den Grundſätzen 
des Minifieriums auszufprechen, welches auch durch 
nachdrückliche Förderung der Armee-Reform der 
Armee 8 dem Lande große Dienſte geleiſtet babe. 
e 2 Das Mufit-Corps von der Königl. 
u — Mittag um 12 Uor von hier zu- 
— din abgegangen, wird daſelbſt einen 
ag Ruhe haben und darauf über Aachen, Verviers 
Lüttich, Mecheln, Oſtende und London nach Ports. 
mouth weiter reifen, wo es ſich an Bord d 
„Arkona“ einſchifft. Geſtern ließ ſich Se Königl. 
Hoheit der Admiral Prinz Adalbert den Mufit- 
meiſter Fritze und die übrigen Spielleute vorſtellen 
Das Muſik. Corps hat zun achſt die Beſtimmung, 
auf der „Arkona“ die Tafelmuſik auszuführen ö 


— Die zuerſt durch die „K. 3.“ verbreitete 


Nachricht von dem Entwurf eines Unterri 
r Elementarſchulen, deſſen ol in ber nach. 
ene Bergen zu erwarten ſein ſollte, findet 
— eſtätigung Im Kultusminiſterium wird 
— Vorlage gearbeitet, welche die äußeren 
. der Elementarſchulen, namentlich die 
4 — 8 Anſtalten und die Beſoldung ihrer 
i Er — des Innern hatte bei dem 
* — iniſter angefragt, ob es nicht geratden 
* nograpbie in den höheren öffentlichen 
A ehren. Herr von Bethmann bat ſich 
85 geſprochen, daß kein Grund vorliege, den 


ehrplan der S \ 
erweitern. Schulen durch dieſe neue Disziplin 


hört haben, beſetzt werden ſollen, und auch bei 
geweſenen Offizieren ſoll eine ſolche Anſtellung nur 
unter gewiſſen, in dem Neferipte angegebenen Be— 
dingungen geſtattet ſein. 

Hannover, 29. Dez. Dr. Marſchner, unſer 
berühmter Meifter, hat feinen einzigen Sohn, einen 
talentvollen, hoffnungereichen Jüngling von 19 Jah. 
ren, der ſich dem Baufach widmete, durch den Tod 
verloren. 

Wien, 2. Jan. Es iſt hoben Ortes angeordnet 
worden, daß alle jene Individuen, welche im Militair- 
dienſte während des letzten Krieges einen Arm oder 
ein Bein verloren haben oder eines dieſer Gliedmaßen 
nicht mehr gebrauchen können, eine tägliche Zulage 
von 10 Neufreuzerm, die aber zwei Gliedmaßen ver- 
loren haben oder im Gebrauche derſelben vollſtändig 
behindert oder auch gänzlich erblindet ſind, eine Zulage 
von täglich 20 Neukreuzern zu beanſpruchen haben. 

Venedig, 27. Dec. Vorgeſtern ereignete ſich 
in der hieſigen Morcuskirche ein Fall, der leicht die 
ſchrecklichſten Folgen hätte haben können. Kaum 


hatte nämlich der Patriarch ſeine Predigt beendigt 


und war von der Kanzel berabgeſtiegen, als ein 
ſchwerer Quaderſtein ſich von der Kirchendecke los 
löſte und mit ungeheurem Getöſe an den Stufen 
der Kanzel niederfiel. Die Kirche war gedrängt 
voll und nur durch den glücklichſten Zufall befand 
ſich in jenem Augenblicke ein freier Raum um die 
Kanzel, ſonſt wären mehrere Menſchenleben dabei 
verunglückt. 

— Paris, 1. Jan. Die Vertagung des Kon- 
greſſes iſt allen betheiligten Mächten von hier ange 
zeigt worden, ohne daß ein beſtimmter neuer Termin 
bezeichnet werden konnte. Nach einem hier umlau⸗ 
fenden Gerüchte würde indeſſen die Eröffnung noch 
vor Ende dieſes Monats erfolgen. 

— Die Neujahrs⸗Anſprache Louis Napoleons, 
der ſo viele Kreiſe mit einer gewiſſen ängſtlichen 
Spannung entgengenſahen, iſt jetzt bekannt. Die 
leichtgläubige Börſe iſt plötzlich all' ihrer Beſorg ⸗ 
niſſe entledigt. Ein Paar Phraſen aus dem kai⸗ 
ſerlichen Munde haben für ſie auf einige Tage das 
Gewicht eines Evangelium, obwohl ſie durch trübe 
Erfahrungen längſt eine beſſere Lehre empfangen 
hat. In der Erklärung Louis Napoleons, daß es 
das beſtändige Ziel ſeiner Bemühungen ſein werde, 
ſoweit es von ihm abhänge, überall das Vertrauen 
wieder herzuſtellen, erblicken die Börſenleute eine 
genügende Garantie für den europäiſchen Frieden, 
und die Gefchäfte, die geſtern noch fo ſehr darnie- 
derlagen, fangen heute an, ſich ſichtlich zu heben. 
Dem ruhigen Beobachter aber erſchien der Himmel 
nicht ſo voller Geigen. Ihm würde eine einzige 
friedliche Handlung von franzöſiſcher Seite, wie zum 
Exempel die Einſtellung der Rüſtungen, weit mehr 
Beruhigung gewähren, als alle friedlichen, auch 
noch fo ſchön gedrechſelten Redensarten. 

— Der Ausgang des Prozeſſes Giblain — der- 
ſelbe iſt einer der renommirteſten Börſenmakler — 
macht hier großes Aufſehen. Er wurde von den 
Geſchworenen in allen Punkten freigeſprochen. Dieſe 
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Punkte umfaßten etwa 1800 Contravenienzen gegen 
das Börſenſaal⸗Reglement, in deren Mehrzahl die 
Anklage eine Fälſchung und Unterſchlagung zum 
Nachtheile feiner Clienten conſtatiren zu können 
geglaubt hatte. 

Londoy, 1. Jan. Der „Obſerver“, das 
Wochenblatt der Whigs, ſagt über die Flugſchrift 
„Der Papſt und der Kongreß": „Die Regierung 
Napoleon III. iſt formell genommen keiner konſti⸗ 
tuirten populären Macht im Staate oder im Volke 
verantwortlich: aber ſie iſt höchſt empfindlich in 
Bezug auf die öffentliche Meinung im Inlande und 
Auslande. Wir können das durch mehrere Beiſpiele 
belegen, deren letztes die Flugſchrift „der Papſt und 
der Kongreß“ iſt, welche in ganz Europa eine ſo 
ungeheure Senſation erregt hat. In England ſpricht 
Jedermann von der Leber weg und ſchreibt eben 
fo, gleichviel, ob es ſich um auswärtige oder innere, 
um geiſtliche oder weltliche Angelegenheiten handeln 
mag. Das franzöſiſche Preßgeſet verlangt, daß ein 
jeder, welcher für Zeitungen ſchreibt, ſeinen Namen 
nennt, und für Flugſchriften, welche von politiſchen 
Dingen handeln, beſteht eine Cenſur, die jede der 
Staatspolitik zuwiderlaufende Veroffentlichung ver» 
bietet. Wenn es eine ſo offenkundige Thatſache 
iſt, daß nichts ohne Genehmigung der Behörden 
erſcheinen darf, fo wird dieſe Genehmigung natür« 
lich als Gutheißung oder Billigung ausgelegt. Es 
iſt deshalb nicht zu verwundern, wenn fremde 
Mächte darüber in Beſtürzung geriethen, daß ſich 
in Bezug auf den bivorſtehenden Kongreß Meinungen 
geltend machen wollten, die mit ihren eignen in 
Widerſtreit ſtanden, und wenn ſie gleichſam wie 
aus amtlicher Quelle die Beſchlüſſe einer Verſamm⸗ 
lung, die doch wenigſtens formell den Charakter 
einer deliberativen haben ſoll, zum Voraus weiſſagten. 
Die Anſichten, welche ſich durch die Flugſchrift 
Lagueronnières bindurchziehen, find nur ein Wieder⸗ 
hall der Meinungen, welche wir zu wiederholten 
Molen ausgedrückt haben. Das Pamphlet erkennt 
die Faits accomplis in Mitiel-Italien an und ſetzt 
in gerader und gemäßigter Weiſe die Schwierig. 
keiten aus einander, welche ſich dem Beginnen ent⸗ 
gegenftellen würden, jene fo einigen, fo gemäßigten 
und ſo entſchloſſenen Bevölkerungen zu Paaren zu 
treiben. Der Telegraph ſagt uns, daß Oeſterreich, 
Rom und Neapel den Kongreß nicht beſchicken wollen. 
Nun, was denn weiter? Kein Kongreß? Uns iſt 
es einerlei. Was haben wir uns darum zu küm⸗ 
mern? Der Kongreß iſt nicht unſer Kind. Das 
italieniſche Volk hat ſeine Rechte, und was mehr 
ſagen will, es hat durch feine Eintracht und Mäfie 
gung bewiefen, daß in ihm der Geiſt lebt, fie auf · 
recht zu erhalten. Oeſterreich ſeinerſeits hat genug 
im eigenen Haufe zu ſchaffen. Es hat bereits den 
Wunſch kundgegeben, fein Heer zu reduziren, ſeinen 
zerrütteten Finanzen wieder aufzubelfen, Re 
zu bewerkſtelligen und feinen; Unterthanen et 
eine verſöhnliche Politik zu befolgen, Mi alle 
wiffen, wie ſehr Oeſterreich ſich 12 rauben 
würde, alles das zu thun, wenn ag ark genug 
wäre oder wenn man ihm erlaubte, das italieniſche 
Volk wieder unter fein Joch zu zaingen. Kommt 
der Kongreß nicht zu Stande, fo iſt das uns ziem⸗ 
lich einerlei; wenn er aber zue Stande kommt, fo 
wird ohne Zweifel, wie wir oft geſagt haben, gar 
keine Ride davon ſein können, daß man das Volk, 
um deſſen Angelegenheiten es ſich handelt, verge 
waltigen wird. Wie glänzend ſtrahlt durch ‚abe 
dieſe Nebel die feſte Haltung der britifchen Regig- 
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rung und die ehrliche, offen ausgeſprochene Stand» 
haftigkeit des britſſchen Volkes!“ 

Petersburg, 22. Dez. Der berühmte Violi⸗ 
niſt Beriot befindet ſich bier ſeit zwei Monaten zum 
Beſuch bei dem muſikliebenden Knäs Nikolai 
Boriſſowitſch Juſſupoff. Er iſt völlig erblindet, 
aber rüſtig und rege. a 


Tacales und Provinzielles. 


Danzig. Bekanntlich hatte die Corvette „Arkona“ 
auf ihrer Reife nach Portsmouth, wo ſie den übrigen 
Schiffen der nach Japan beſtimmten Expedition ſich 
anſchließen ſollte, furchtbare Stürme zu beſtehen. 
Ein Offizier des Schiffes ſchreibt der „Poſener 
Zeitung““ unter Anderem: 

„Durch das Kattegat und das Skager Rack beglei⸗ 
tete uns das gute Wetter. Kaum aber waren wir in der 
Nordſee, als, in der Nacht vom Löten zum Iten, gerade 
auf meiner Wache von 12 —4 uhr, ein furchtbarer Schnee⸗ 
ſturm losbrach. Bald lag der Schnee an manchen Stellen 
des Decks 1½ —2 Fuß boch und überzog Alle, die auf 
Deck waren, mit einer feſten Kruſte, die wir ſpaͤter 


ſtückweiſe aus den Haaren und von den Kleidern ablöfen 


mußten. Der in dichten Maſſen dahinfliegende Schnee 
verdunkelte die ganze Atmoſphaͤre dergeſtalt, daß es un⸗ 
moglich war, auf weiter als anderthalb Schiffslängen 
irgend einen Gegenſtand zu unterſcheiden. Da nun der 
Sturm das Schiff mit einer Schnelligkeit von 1% deut: 
ſchen Meilen in der Stunde vor fit hertrieb, fo wäre 
jedes Schiff, welches das Unglüd gehabt hätte, vor uns 
fern Bug zu kommen, rettungslos verloren geweſen. 
Indeſſen wurde den nächſten Tag das Wetter beſſer und, 
je nachdem wir günftigen Wind hatten, bald ſegelnd, 
bald dampfend, ſteuerten wir wohlgemuth in die Nordſee 
hinein. So waren wir bis zum 21. in die Naͤhe der 
Doggersbank gekommen, als ein Wetter losbrach, wie 
ich es, in Bezug auf die Staͤrke des Sturmes, nur ein⸗ 
mal in einem Orkane erlebt habe. Am Abend des 20ſten 
wehte ſchon ein ziemlich ſtarker Sturm. Da ich die 
Morgenwache zu übernehmen hatte, gedachte ich die Nacht 
über auszuſchlafen, fand mich aber in dieſer Hoffnung ſehr 
getaͤuſcht. Gegen 11 Ubr, kaum eingeſchlafen, wurde ich 
durch das Traͤufeln von Waſſer auf mein Geſicht geweckt. 
Ich fand bald, daß dieſes durch die Decksplanken über 
mir eingedrungen war, und legte mich nun, um ihm aus⸗ 
zuweichen, mit dem Kopfe nach dem Fußende meines 
Bettes. Ich hatte nicht lange ſo gelegen und freute mich 
ſchon, nun ruhig ſchlafen zu koͤnnen, als auch bier das 
Waſſer ſeinen Weg durch die Ritzen zwiſchen den Planken 
fand. Bald war mein Bett vollſtaͤndig durchnaͤßt und 
ich ſtand auf, um angekleidet die Nacht auf meinem 

rmſtuhle zuzubringen. Ich hatte eben meine Toilette 
beendigt, als „Alle Mann auf“ gepfiffen wurde. Ich 
fprang ſogleich auf Deck und fand nun eine huͤbſche Be⸗ 
ſcheerung vor: Unſer zweiter Kutter, welcher hinten an 
der Seite des Schiffes hing, war mit den Davits (Armen), 
an denen er aufgehißt, durch das ſtarke Schwanken des 
Schiffes in die Höhe geklappt und hatte den vorderſten 
Davit abgebrochen. An dem hinterſten Davit haͤngend, 


ſchlug er nun mit jeder neuen See, die gegen uns an⸗ 


tobte, mit Gekrach gegen die Schiffswand. Als wir noch 
bei dem Verſuche waren, dieſes ſchoͤne Boot zu retten, 
legte die See, die mit der Zeit immer höher geworden 
war, das Schiff ſo auf die Seite, daß unſer erſter Kutter, 
auf der andern Seite, ins Waſſer getaucht wurde. Dieſes 
wiederholte ſich mehrere Male, bis eine furchtbare See 
das Schiff ſo uͤberlegte, daß das Boot vollſtaͤndig im 
Waſſer degraben wurde. Als ſich das Schiff wieder auf⸗ 
richtete, war unſer Kutter fort und wir ſahen ihn mit 
aufrichtigem Bedauern in dem ſchaͤumenden Giſcht ver⸗ 
ſchwinden. Nun war auch das andere Boot nicht mehr zu 
retten und wurde das letzte Tau, das es noch hielt, ge⸗ 
kappt. Wahrend dieſer ganzen Scene hatten ſich die 
Wandten, welche die Maſten nach den Seiten hin halten, 
durch das furchtbare Rollen des Schiffes ſo gelockert, 
daß wir jeden Angenblick erwarteten, die Maſten zu ver⸗ 
lieren. Wir ſuchten dieſem Ungluͤck, welches uns viele 
Menſchenleben gekoſtet haben würde, nach Kräften vor⸗ 
zubeugen, was auch nach unfäglicher Mühe gelang Das 
Wetter wurde am nächſten Tage etwas beſſer und war 
bis Abend des 23ſten ſo ruhig geworden, daß wir nun 
Dampf aufmachten, um dem Eingange des Kanals zuzu⸗ 
ſteuern. Ich kann nicht umhin, zu erwaͤhnen, daß die 
„Arkona“, von der man ſich eigentlich wenig verſprach, 
ſich als ein in jeder Beziehung vorzüͤgliches Schiff be⸗ 
währt und uns durch ihre Schnelligkeit wirklich in Er⸗ 
ſtaunen gefegt hat. Daß wir das Schiff in Portsmouth 
in Dock holen werden, iſt ganz ſelbſtverſtaͤndlich. Ein 
neues Schiff, welches fo furchtbare Stürme durchgemacht, 
muß immer ſo bald als moͤglich kalfatert und der Boden 
ordentlich nachgeſehen werden. Ich bedaure nur, daß uns 
das ſehr lange in England aufhalten wird. (Iſt indeſſen 
nicht eingetroffen, da das Schiff ſeine Reiſe bereits fort⸗ 
geſetzt hat.) i 
— [Gemäldeausſtellung im kleinen 
Saale des Gewerbehauſes.] (Bortfegung.) 
Eine Winterlandſchaft von G. Lange in 
Düffeldorf (No. 13) darf als eins der ſchönſten 
Erzeugniſſe auf dem Gebiete der Landſchaftsmalerei 
angeſehen werden. In der keuſchen Farbe des 
Schnee's, in der Zeichnung entlaubter Baume, die 
mit ihrer Trauerfarbe gleichſam klagend ſich über 
die Menſchenwohnung ausbreiten, wie in dem kleinen 
Haͤuflein von Menſchen, das in der erſtorbenen 
Natur als das einzige Lebenszeichen erſcheint, iſt der 
Charakter des Winters überaus naturtreu gegeben. 
Eine Lan dſchaft von Irmer (No. 5) zeichnet 
ſich durch Vollſaftigkeit der Farben aus. Ueber⸗ 
dieß aber giebt fi) auch eine wohlihuende Natur- 


ſinnigkeit in dem Gemälde kund, und es erinnert 
lebhaft an das von Felix Mendelsſohn ſo ſchön 
componirte Eichendorff'ſche Waldlied. Die Worte: 
„Droben einſam Rehe graſen!“ klingen unendlich 
tief und traulich, und wohl hat der Maler, indem 
er das bezeichnete Bild malte, eiwas davon empfunden. 
Eine Kriegsſcene in Baden von Otto Fikent— 


ſcher (No. 9) empfiehlt ſich durch Lebhaftigkeit der } 


Situation und eine ſcharf ausgeprägte Characteriſtik 
der einzelnen Perſönlichkeiten. Der Aetna von 
Andreas Achenbach (No. 28) iſt ein kleines Bild, 
das dem berühmten Namen ſeines Schöpfers alle 
Ehre macht. (Fortſ. folgt) 


— Den Freunden und Verehrern des verſtorbenen 
Director Dibbern dürfte es angenehm ſein zu 
erfahren, daß ein wohlgelungenes Portrait von ihm 
gegenwärtig auf photographiſchem Wege vervielfältigt 
und wahrſcheinlich durch eine hieſige Buchhandlung 
zu beziehen ſein wird. j 


— Das ia der Hundegaffe No. 5. von den 
Herren Buſſe und Doberitz neu etablirte photo; 
graphiſche Atelier, welches ſich durch eine geſchmack⸗ 
volle Einrichtung empfiehlt, hat ſich den löblichen 
Zweck geſtellt, die Photographie mehr in das Bereich 
des Künſtleriſchen zu erheben. Here Buſſe ſelbſt iſt 
ein accreditirter Portraitzeichner, der ſich in feinen 
hier bekannt gewordenen Leiſtungen namentlich durch 
eine ideale Auffaſſung und einen feinen Kunſtge⸗ 
ſchmack hervorgethan hat, und es läßt ſich ſomit hoffen, 
daß die Erzeugniſſe des neuen Ateliers den ſchon 
ſehr geſteigerten Anforderungen des Publikums 
genügen werden. 

— Zu Anfang der nächſten Woche wird eine 
Benefir-Vorftellung für den Liebling unſeres Tbeater⸗ 
Publikums, Herrn Götz, ſtatifinden. Es läßt ſich 
erwarten, daß Herr Götz alle die ihm zu Gebote 
ſtehenden Mittel in Bewegung ſetzen wird, um ſeinen 
Ehrenabend für das Publikum zu einem geauß— 
reichen zu machen. Möge ihn der zahlreichſte Beſuch 
der Vorſtellung erfreuen, wie er fo oft die Theater; 
beſucher beluſtigt und erfreut hat. 


A Pusig, 3. Jan. ([Nachruf.] Wenn Menſchen 
aus unſerer Mitte ſcheiden, die wir zu achten, zu ehren, 
zu lieben uns hingezogen fühlen, fo kommt es uns wohl 
vor, als ob die Welt gänzlich ausgeſtorben wäre, und wir 
verurtheilt ſeien, von dieſem Augenblick ab unſern Lebens⸗ 
weg allein fortſetzen zu muͤſſen. Einen ſo erſchuͤtternden 
Eindruck machte hier in Putzig und Umgegend die Nach⸗ 
richt von dem Tode des Brauereibeſitzers J. F. Hannes 
mann. Haſt Du, lieber Leſer, auch nur in irgend einer 
Beziehung zu dieſem Ehrenmanne geſtanden, oder haſt 
Du Gelegenheit gehabt, in ſein klares Auge, aus dem 
der Gottes⸗Friede ſtrahlte, zu ſchauen, fo wird es Dir 
erklaͤrlich fein, warum auch nicht ein Auge trocken blieb, 
als vom Thurme berab die Glocken fein Scheiden aus 
dieſer Welt verkuͤndigten. Viele Jahre bindurch wirkte 
der Verſtorbene als Stadtverordneten-Vorſteher und wie⸗ 
wohl er von der Laſt feiner haͤuslichen Geſchaͤfte übers 
bürdet war, ſo ſtand er dennoch wie ein Ehrenmann die⸗ 
ſem Ehrenamte vor, er durchdrang mit ſeinem Geiſte alle 
Verhaͤltniſſe unſerer Stadt und wo er etwas zu beſſern 
fand, fand er auch eben ſo ſchnell das Mittel zur Ver⸗ 
beſſerung. Ganz beſonders ſchmerzlich wird ſein Ratb 
vermißt werden, den er als Mitglied der Schul-Deputa⸗ 
tion zum Wohl und Heile der hieſigen Schul- Anſtalten 
ertheilte. Selbſt wiſſenſchaftlich gebildet und bis an fein 
Lebensende bemüht, fortzuſchreiten auf der Bahn des Wiſſens, 
hatte er den Werth deſſelben erkannt und wollte auch, daß die 
hieſige Jugend, ſoweit es nur irgend möglich, in allen nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniſſen gefördert wuͤrde. Und wie ihm 
das Wohl und die Hebung der Schule am Herzen lag, 
ſo war er auch als Mitglied des Gemeinde-Kirchenrathes 
für die Weckung und Befeſtigung des rechten und achten 
Sinnes in der evangeliſchen Kirche thaͤtig. Er ge⸗ 
hörte daher auch zum Vorſtande des hieſigen Guſtav⸗ 
Adolph⸗Zweig⸗Vereines, hat aber leider die Gründung 
einer Schule, welche ſchon ſeit laͤngerer Zeit in hieſiger 
Gegend beabſichtigt wird, nicht mehr erlebt. Es darf 
auch an dieſer Stelle ſeine Wirkſamkeit als Schiedsrichter 
nicht übergangen werden. Mit Sicherheit konnten die⸗ 
jenigen, welche es nicht verſchmähten, feiner Vorladung 
zu folgen, darauf rechnen, daß fie verſohnt fein Haus 
verlaſſen würden. So bat ſich der Verſterbene auf vers 
ſchiedenen Gebieten bewegt und Segen verbreitet in allen 
Kreiſen, die das Gluck hatten, ihn in ihre Mitte zu 
ziehen. Selbſt als die langwierigſte und ſchmerzlichſte 
Krankheit ihn an Stuht und Bett feſſelte, hoͤrte er zu 
wirken nicht auf und blieb ihm eine Stunde der Muße, 
ſo war er von Freunden umgeben, in deren Kreiſe er 
lernte und lehrte. Mit großer Freude verſetzte er ſich 
auch in dieſen Stunden in die Zeit, in der er als 
Freiwilliger mit gleichgeſinnten Juͤnglingen gegen den 
Unterdrücker des Vaterlandes kämpfte. Wie ſelten der 
wahre Werth eines Menſchen verkannt wird und wie ſehr 
ſich feine Nebenmenſchen bemühen, Zeichen ihrer Anerken- 
nung zu geben, davon gab uns der letzte Geburtstag, 
den dieſer Ehrenmann feierte, den ſchoͤnſten Beweis. Es 
wurde ihm nämlich, der ſeit einer langen Reihe von 
Jahren Bürger unferer Stadt war, an dieſem Tage 
der Ehren⸗Burger⸗Brief boͤchſt ſauber und koſtbar litho⸗ 
graphirt von den Deputirten hieſiger Stadt feierlichſt 
uͤberreicht. — Der zweite Weihnachtsfeiertag, ein Tag, 
den man ſonſt wohl der Freude widmet, wurde hier ein 
Tag allgemeiner Trauer, denn um halb 3 uhr Nachm. 
ſchloß unſer aller Freund und Bruder ſein liebes klares 


Auge, um es nie wieder zu öffnen. Von einer großen 
Menſchenmenge wurde die geliebte Leiche zuerſt in die 
Kirche, wo ein Trauergottesdienſt gehalten wurde, und 
von dort zur letzten Ruheſtaͤtte begleitet, wo dem Ver⸗ 
ſtorbenen auch die Ehre zu Theil wurde, wodurch man 
diejenigen Helden auszuzeichnen pflegt, welche wie er, 
das Schwert zur Vertheidigung des Vaterlandes gezogen. 
Lange wird ſein Andenken fortleben und unzerſtörbar das 
Denkmal, welches er ſich ſelbſt geſetzt hat, unter uns ſein. 


Elbing. Am letzten Freitag reifere ein nach 
feinem Stande wohlhabender „Arbeiter mit feiner 
Familie von hier fort, um nach Tolkemit überzu⸗ 
ſiedeln. Man wählte des leichteren Fortkommens 
wegen den Weg über Haf, deſſen Eisdecke die Leute 
noch für ſicher hielten. Ihre Habſeligkeiten hatten 
die Leute auf einem von zwei Pferden gezogenen 
Schlitten gepackt und dieſem einen zweiten Schlitten 
angehängt, in welchem fie, auf dem Eiſe angelangt, 
ſelbſt Platz nahmen. Mitten auf dem Haf aber 
brach der erſte Schlitten ein, und mit genauer Noth 
nur retteten die Leute ſich ſelbſt von dem zweiten 
Schlitten; alle ihre Sachen mußten ſie im Waſſer 
untergehen ſehen. 

Brauns berg, 2. Jan. In vergangener 
Nacht hatten im hieſigen Gerichtsgefängniſſe einige 
männliche Gefangene den Fußboden ihrer Zelle durch⸗ 
brochen und ſo ſich in die unter derſelben belegene, 
mit inhaftirten Frauenzimmern beſetzte Stube be 
geben, in deren Geſellſchaft fie die erſte Neujahrs⸗ 
nacht tändelnd verbrachten. Dieſer heute früh ent 
deckte Neujahrsſchwank wird ihnen hoffentlich ſchlecht 
bekommen. g 

Königsberg, 1. Jan. Die Adreſſe des hier 
ſigen Handwerkervereins an E. M. Arndt lautet: 
„Dem edlen Greiſe, deſſen Name in Ehre ſteht, fo 
weit die deutſche Zunge klingt, ſendet der Königs 
berger Handwerkerverein herzlichen Gruß und Hände 
druck. Unſer junger Verein, in feinem Kreiſe 
bemüht, das Gefühl für Manneswürde und wacke— 
ren vaterländifhen Sinn zu kraͤftigen, blickt mit 
Verehrung als zu einem hohen Muſter zu dem 
deutſchen Ehrenmanne auf, welcher in guten und 
böſen Tagen, als Jüngling als Mann, als Greis 
unerſchütterlich treu zum Vaterlande geſtanden und 
durch feine Lieder wie durch ſein Leben die beſten 
Beſtrebungen des deutſchen Volkes mächtig geför- 
dert. Möchte ihm die ſeltene friſche feines Alters 
erhalten bleiben, bis er — ein anderer Simeon — 
die glücklichen Tage des großen Vaterlandes geſehen!“ 

— Das in Sansſouci erwartete Männerquartett 
der Herren Papendick⸗Fehre Caiß Schanze iſt in 
Königsberg zwar bereits eingetroffen, aber ſehr durch 
näßt. Die Herren des Quartetts fubren von Freitag 
zu Sonnabend über das Eis des friſchen Haffs und 
hatten bei der eintretenden milden Witterung, welche 
das Eis hin und wieder mürbe gemacht, das Un⸗ 
glück, einzubrechen. Sie wurden zwar ſämmtlich 
gerettet, leiden indeß noch zufolge der Erkältung 


und werden ſich nach erlangter völliger Genefung / 


dem Publikum demnächſt in einigen Concerten in 
Sans ſouci vorſtellen. 

Gumbinnen, 31. Dez. Heute Nachmittags 
um 2 Uhr 15 Minuten langte der auf der Probe- 
fahrt begriffene, aus zwei Locomotiven und zwei 
Güterwagen beſtehende Eiſenbahnzug von Königs- 
berg aus auf unſerem Bahnhöfe an und ging nach 
eindalbſtündigen Aufenthalte der ruffifchen Grenze 
entgegen ab. 


Gerichtszeitung. 

[Nächtliche Scene.] Am 17. Aug. v. J. gegen Mitternacht 
traf der Gensd'arm Wittke aus Langfuhr den Obſervaten 
Czernikowski vor einem Hauſe in Heiligenbrunn und 
fragte ihn, wie hoch es an der Zeit ſei. Der Herr 
Gensd'arm wußte allerdings ſehr genau, wie viel die 
Glocke geſchlagen und er wollte dem Obſervaten durch 
feine Frage nur einen Wine geben. Der Ooſervat ver⸗ 


ſtand den Wink, ging aber nicht von dannen, um ſich in 


fein Nichts zu verbergen, ſondern wurde ſehr unangenehm. 
Als das Herr Wittke merkte, machte er von ſeiner Amts⸗ 
gewalt Gebrauch, um dem Obſervaten zu zeigen, was 
Sitte und Recht iſt. Dieſer aber machte zu gleicher Zeit 
Gebrauch von einer Hacke, welche er bei ſich führte. So 
war es denn nicht zu verwundern, daß ſich ein heftiger 
Kampf entſpann. Herr Wittke aber ift ein ſehr ſtarker 
Mann, und es vergeht ſich wobl ſo leicht Keiner 
gegen ihn ungestraft. Er faßte den Obſervaten und 
brachte ihm Naifon bei, indem er ihn zur Erde warf. 
In demſelben Augenblicke kan Meyer, ein ſchon mehr⸗ 
fach beſtrafter Menſch, herbei und ſuchte den Czernikowski 
zu befreien. Bei dieſer Gelegenheit riß er Herrn Wittke 
den Woffenrock entzwei. Meyer und Czernikowski ftanden 
deshalb vor Kurzem unter der Anklage der Widerſetzlichkeit 


gegen einen Beamten bei Ausübung feiner Dienſtpflict 


vor den Schranken des Criminal⸗Gerichts, wurden dur 
Zeugenausſagen des angeklagten Vergehens überführt 
und Erſterer im wiederholten Rückfall zu 6 Monaten, 
Letzterer zu 4 Wochen Gefaͤngniß verurtheilt. 


| 


„Lembek iſt alfo in guten Umſtänden,“ fagte 
der Herr. 

„Er iſt immer ein Mann von Willen und 
That geweſen,“ erwiederte der Begleiter, „und hat 
dies auch hierbei bewieſen. — Ein fleißiger Land» 
wirth iſt er geworden, das hat ſeinen Anhang und 
fein Anſehen vergrößert. Aber mit der Advokaten⸗ 
ſippſchaft in Schleswig und Kiel ſteckt er nun erſt 
recht unter einer Decke. Bei ſeinem Hauſe da 
drüben werden Volksverſammlungen gehalten, die 
Bank für die Herzogthümer hat er mit zu Stande 
gebracht, überall wo es etwas gab, war er dabei 
und daß ich nun nichts mehr mit ihm zu ſchaffen 
baben konnte, werden Sie begreiflich finden.“ 

„Sehr begreiflich,“ ſagte Herr von Scheden. 
„Aber fruchteten denn keine Vorſtellungen? Sie 
mußten Ihr väterlich freundſchaftliches Anſehen 
brauchen, Baron Alfeld.“ 

„Sie kennen den Lembek nicht. Ich habe nur 
Aerger davon gehabt. Mit dem kälteſten Blute 
von der Welt hat er mir meine verrotteten Vorur— 
theile vorgeworfen, meine dänenfreundliche Ge- 
ſinnung.“ 1 

„Ohne Zweifel die größte Ehre, welche er 
Ihnen erzeigen konnte.“ 

„Das meint meine Nichte Ida auch, die mir 
dringend gebeten hat, jede Berührung mit ihm auf: 
zugeben. Sie hatte immer einen heftigen Abſcheu 
vor ihm.“ 

„Ein Zeugniß für ihr richtiges Gefühl,“ ſagte 
der Etatsrath. „Hat Fräulein Ida ihn häufig 
geſehen?“ 

„Sie iſt vor vier Jahren ſchon oft genug bei 
unſeren Streiten gegenwärtig geweſen und zu jener 
Zeit war Lembek ein Freund, der viel bei ihr zu 
gelten ſchien, bis er endlich mit Allen brach, die 
ihm wohlwollten. Damals war Ida noch ein 
halbes Kind, kaum funfzehn Jahre alt, dann lebte 
ſie bei der Tante in der Probſtei, wie Sie wiſſen, 
aber ſeit Wochen, wo ſie wieder bei mir iſt, hat 
fie wenigſtens genug von ihm gehört, um ihren 
Widerwillen zu verſtärken.“ 

Wir ſympathiſiren vollkommen,“ rief Scheden, 
„aber dennoch iſt es mir lieb, wenn wir ihn in 
ſeiner Höhle aufſuchen — Sie thun es nicht gern, 
Herr von Alfeld, ich auch nicht, allein ich muß 
ſehen, was mit ihm anzufangen iſt. Unſere alte 
Freundſchaft erlaubt uns, offen mit ihm zu reden, 
und wenn er nicht alle Vernunft verloren hat, läßt 
ſich vielleicht noch etwas anfangen. Jedenfalls iſt 
es meine Pflicht, mich ernſtlich um ihn zu bekümmern.“ 

Die letzten Worte wurden mit Nachdruck ge- 
ſprochen und von einem bedeutſamen Lächeln begleitet. 

„Gut,“ ſagte der Baron, „ich habe es Ihnen 
verſprochen und will ihm nochmals die Hand bieten.“ 

„Aber vorſichtig! Wilde Toiere zähmt man 
durch Streicheln,“ lachte der Etatsrath. 

Der Baron befahl ſeinem Kutſcher, den Weg 
hinunter und nach dem Hofe, den er nannte, zu 
fahren. Der Wagen ſenkte ſich in die Tiefe und 
bald befand er ſich zwiſchen den Hecken auf einem 
ſchmalen und unangenehmen Wege. Zu beiden 
Seiten waren Gräben gezogen, aus deren Erde 
wohl drei Fuß hohe Wälle aufgeworfen waren, auf 
welchen dichtes Strauchwerk von Espen, Birken 
und Hagebuchen ſtand. Einzelne höhere Baume 
ragten daraus hervor und ſtreckten ihre kahlen 
Aeſte über den Weg aus, der von den Wällen und 
Hecken wie von Mauern eingefaßt war. Es koſtete 
den Pferden Mühe, den Wagen auf dem klebrigen 
und naſſen Lehmboden fortzuſchaffen; dann und 
wann ſchwankte das Fuhrwerk bedenklich und Herr 
von Scheden verſicherte mit einem derben Fluche, 
daß man in dieſer paradieſiſchen Voͤlkerwiege mit 
aller Bequemlichkeit den Hals brechen könne. 

„Es iſt überall ſo im Lande Angeln,“ ſagte 
Alfeld. „Landſtraßen haben wir nicht; dteſe Hecken, 
Gräben und Wälle, dieſe ſchmalen, tiefen Wege 
und die zahllofe Menge der Fußſteige, welche nach 
allen, Richtungen hin zwiſchen den Ackerſtücken 
laufen und deren Ziel und Ende nur den Einge⸗ 
bornen und Eingeweihten bekannt ſind, bilden eine 
Art Eigenthümlichkeit, die wirklich Angeln zu einer 
Art Vendée macht.“ 

„Nur fehlen die Vendeer darin, die begeifterten 
Männer für ihren König und ihren Glauben,“ 
rief fein Begleiter. — Er ſah in das Heckengewitr 
und ſagte dann nachdenkend: „Allerdings aber iſt 
es wahr, daß, wenn eine Anzahl tapferer Männer, 
die ein entſchloſſenes Anſehen haben, ſich hier ver- 
theidigen wollte, ſie einem ganzen Heere Widerſtand 
leiſten könnten. (Fortſetzung folgt.) 


— ̃ — 


Die Erbin. 


Novelle von Theodor Mügge. 


18180 einem ſonnenwarmen Märztage des Jahres 
ſaßen hielt ein Wagen, in welchem zwei Herren 
Bes. auf einer Höhe, von der ſich ein Hohlweg 
7308 in die liebliche Landſchaft Angeln im Her- 
zogthume Schleswig. 
, Es war ein holſteiner albwagen, wie er in 
rden Lande gebraucht = wo die Wege tief 
nd ſchmal find. Der Kutfcher ließ die mächtigen 
io verſchnaufen, während die beiden Herren 
8 allen Seiten umherſahen und in däniſcher 
prache ibre Unterhaltung führten. 

Man konnte meilenweit über ein wunderbares 
8 von kleinen Toälern, Höhen und Grün— 

a hellleuchtenden Saarfeldern ſchauen. Im 
Mm lag die blaue ſchimmernde Oſtſee, welche 
zwiſchen Infein und Halbinſeln ſich mit waldigen 
uchten ins Land gewühlt hatte. Große Schiffe 
. ibre Segel, ein Kriegsfahrzeug mit flattern. 
Pb Dannebrog und hohen ſchwankenden Maſten 
ee in weiter Ferne und von den hohen Felfen- 
Nene des Sonderburger Schloſſes prallte die 
ee: zurück. Vor den Blicken der beiden 
a ner ober lag der große Garten von Angeln in 
früh jungen Herrlichkeit, denn obwohl es noch 
— 1 a — hatte das ungewöhnlich milde, 
— überall ſchon Leben in Bächen und 
Das reich bebaute Land zwiſchen üppigen Wald- 
>= welche dunklen Inſeln gleich auf dem Meere 
5 7 Saaten ſchwammen, war von unzädligen 
und J * und in unregelmäßige breite 
8 — Stücke getheilt. Große Höfe und 
foipen en lagen überall zerſtreut, Kirchthurm · 
ſchent egen zwiſchen den Hügeln auf, das Men- 
nleben neſtelte ſich reich an allen Berglehnen 
und 2 feſt. 

„Dies Angeln,“ ſagte der jüngere der beiden 
dee DT „ſieht aus wie eine Fleiſch gewor 

„ole. Man folte meinen, nur arkadiſche 
bie . darin wobnen.“ 

„And doch haufen Wölfe in Schafskleidern hier,“ 
erwiederte der ältere a es von a 
weit mehr blutig, als luſtig darin zugegangen. 
8 ° grün und lieblich dies reiche Ländchen zwiſchen 

er Schlei und dem Flensburger Meerbuſen und 
zwiſchen dem blauen Meere dort nach dem dürren 
Landrücken in der Mitte Schleswigs ausfieht, fo 
ſtarrköpfige verwegene Geſellen haben von je an 
darin gehauſ't. Es iſt die alteſte Völkerwiege 
Europa’s, der Tummelplatz kämpfender Nationen. 
Von hier ſollen die Cimbern ausgezogen ſein, als 
ſie das große Weſtreich der Römer erſchüttertenz 
aus dieſen Thälern gingen die Sachſen hervor, 
welche England eroberten; auf dieſen Grenzhaiden 
dort drüben wurde manche Schlacht geſchlagen mit 
Jüten und Dänen, und als der deutſche Adel ſich 
laͤngſt in Angeln jeftgefegt hatte, waren die Buchten 
und Küſten noch voller Raubneſter für Seeräuber, 
die ſicheren Schlupfwinkel der berüchtigten Vitalien⸗ 
brüder.“ 

„Wären wir nur,“ rief der andere Herr, „der 
ſtarrköpfigen und verwegenen Rotten, welche uns 
jetzt mit ihren Raubanſchlägen plagen, eben ſo los 
und ledig, wie der Schnapphähne der alten Zeit. 
Re; babt euch die auftühreriſchen Advokaten 
— — über den Kopf wachſen laſſen; nun 
biegen e an den Punkt gekommen, wo das Eiſen 
gen oder brechen muß. Wo wohnt Lembek?“ 

„Dort ſenſelte des Thales, an der Berg! 

Der Hof dort?“ u 7 3 
„ 0 . „tief der Herr lachend. „Wie 
viel Beſcheidenheit gehort dazu, ſo tief hinab zu 
ſteigen. Aber auch darin habt iht Unrecht getban; 
Ihr habt ihn aufgegeben. ihn mit Spott behandelt 
und gezwungen, eine Art Bauernkönig zu werden.“ 

„Sie urtbeilen falſch, Herr Etatsrath von 
Scheden,“ ſagte der altere Herr. „Heinrich von 
Lembek iſt der Sohn meines alten Freundes. Als 
er Regierungstath war, hegte ich große Erwartun 
gen von ihm und ſeiner Zukunft. Statt deſſen 
nahm er Theil an dem verwirrenden Streite ließ 
ſich mit Unruheſtfftern ein, ſchrieb für die ſchles. 
wig holſteiniſchen Rechte und brachte es dahin, daß 
er entlaſſen wurde. Mit Allem, was er hatte 
kaufte ee nun den Hof dort und wurde ein Bauer, 
das beißt, ein Bauer wie die Hufner in Angeln 
> find: wohlhabende Gutsherren, die ſich beffer 
f Ader als in anderen Ländern große Grundbeſitzer. 
88 Gut iſt ein Zweihufengut, er kaufte es 
er und jetzt iſt es wenigſtens 40,000 Thlr. 


Porzia Taſſo. 


i Seht ein Weib auf's Sterbelager 
Hingeſtreckt. Sie flüftert bange: 
„Kehrſt du noch nicht heim, Bernardo? 
O, wo weilſt du nur ſo lange?“ 


„Weh, der Tod. — — O, Gott der Liebe, 
Muß mein Leben denn zu Grabe, 

Eh ich ihn, den Schwerentbebrten, 
Einmal noch geſehen habe?“ — 


Dort am Rand des Bett es knieen 
Weinend ihre holden Kinder; 

Feſt umarmt ſie Beide, fühlt des 
Schmerzes Stachel nun gelinder, 


Hebt das Haupt, von ſchwarzen Locken 
Reich umfloſſen, bleich, entkraͤftet — 

Auf den Knaben, auf das Maͤdchen, 
Hat ſie heiß den Blick geheftet: 


„Sucht den Vater, meine Kinder, 
Der Verlaſſ'nen einz'ge Boten — 

Bringt ihm Porzia's Scheidegruͤße, 
Und erzaͤhlt ihm von der Todten.“ 


„Du, Cornelia, ſtille Blume, 
Sollſt mein Weh ihm leiſe klagen, 

Du, Torquato, von der Mutter 
Ihm in Feuerzungen ſagen;“ 


„Knabe, du, verjüngter Abglanz 
Von Bernardo's wildem Glühen, 
Kuͤnd' ihm laut in Dichterflammen 
Die dein Kindesherz durchſpruͤhen:“ 


„Gatte, Vater, den die Trennung 
Ach! ſo lang' uns ferngehalten, 

Sprich: warum dir Fuͤrſt und Krieger 
Mehr als Weib und Kinder galten?“ 


„Dem Tyrannen von Neapel, 
Den ein zornig Volk vertrieben, 
Folgſt du treulich, und verläffeft 
Treulos, grauſam deine Lieben!“ 


„Unterthan Sanſeverino's 

Ward'ſt du ſeiner Flucht Gefaͤhrte, 
Ob auch Porzia's einſam Leben 

Hier ſich drob in Gram verzehrte —“ 


„Ach, ſie konnte ihre Schritte 
Deinem Wanderzug nicht einen, 

Mußte pflegen hier das Leben 
Unſrer bülflos zarten Kleinen!“ 


„Als ſie ſcheidend dich umfaßte 

In des Flehens wildem Harme, 
Loͤſ'teſt du von deinem Halſe 

Rauh die Feſſeln ihrer Arme,“ 


„Sprachſt von Brutus' Weib, als Vorbild 
Ihr die Namensſchweſter preiſend, 
Meine Schwaͤche auf die Staͤrke 
Jener Roͤmerin verweiſend,“ 


„Eilteſt fort, und — niemals ſah ich 
Wieder dich — — Ich rief mit Beben : 

Jene Porzia ſtark? Durch Kohlen 
Hat ſie ſich den Tod gegeben,“ 


„Iſt das Staͤrke? Nein! Die Porzia, 
Deren Herz du brichſt fo eben, 
Kann noch mehr: ſie will, die Kohlen 
Glüͤh'nden Weh's im Innern, leben!“ 
„Und ich that's — ach, dieſe Kohlen 
Schuͤrte nur die Zeit, die raſche — 
Lebte, Kinder, euch — doch heute 
Brennt die Sehnſucht mich zu Aſche.“ 


„Sucht ihn, ſagt ihm: Mich, um welche 
Feurig einſt ſein Kuß geworben, 
Kuͤßt der Tod jetzt — oh!!“ — Ein Seufzer — 
Porzia Taſſo war geſtorben. 
Ernſt Roth. 


Türkiſche Zuſtände. 


Der letzte Mordverſuch auf den Sultan und 
die krampfhaften Anftrengungen der türkiſchen Re- 
gierung, den arg zerrütteten Finanzen aufzuhelfen, 
haben wieder die öffentliche Aufmerkſamkeit den 
inneren Zuſtänden der Türkei zugewendet. Von 
Intereſſe werden unſern Leſern deshalb nach ſtehende 
Aeußerungen eines ehemaligen preußiſchen Offiziers 
ſein, der ſeit 20 Jahren in der Türkei lebt, ein 
begüteter Grundbejiger in Rumelien iſt, und hin 
und wieder ſeinen Verwandten Mittheilungen über 
die dortigen Zuſtände macht, die deshalb großen 
Werth haben, weil ſie das Reſultat langjähriger 
Erfahrung und völlig unparteiifch find. 4 

In einem neuen Briefe deſſelben, der uns vo 
freundlicher Hand mitgetheilt wird, heißt es: 8 

„Man kang ſich ein Bild von den biefigen Ders 
haͤltniſſen machen, wenn man Alles, was 6 Polie 
tifchen und fociaten Zoftiturionen im übrigen Europa 
eriftict, auf den Kopf ſtellt. Der honettt, ehrliche 
Mann iſt hier nur ein Einfaltspinſel und wird 
verlacht, der Lump, der Spit bube, der Mörder da⸗ 
gegen ſind geachtete Leute, vorausgeſetzt, daß ſie 
ſich durch ihr Handwerk bereichern. Die Corrup⸗ 
tion iſt in allen Schichten der Bevölkerung aufs 
Unglaubliche geſtiegen. Diebe find Kaſſenverwalter, 
Mörder werden zu Polizei Soldaten gemacht — 
Schurken ſind Richter, Kaufleute nichts als niedrige 


Betrüger, Lumpen werden zu Offizieren befördert. 
Wegen Betrügereien, Diebſtahl oder Mord ins 
Gefängniß zu gehen, vor dem Feinde ſich verſtecken, 
ift eine Ehre und wird durch Beförderung belohnt. 
Der reich gewordene Mörder iſt eig Held, der 
Held ein Narr, Stehlen die erſte allgemeinſte Zu- 
gerd. — In welcher Verfaſſung ſich bei ſolchen 
Zuſtänden das Ganze befindet, iſt nicht ſchwer ein ⸗ 
zuſehen, es iſt ein Chaps von verdorbenen, ver⸗ 
faulten Elementen, aus dem ſich Nichts, nicht ein- 
mal etwas Dummes entwickeln kann. Vernichtung 
iſt daher das verdiente Loos von Allem und es 
bedarf nur eines leichten Windſtoßes und die ganze 
Baracke fällt in ihre ſtaubigen Elemente zuſammen. 
Man möge ſich das Bild in den ſchwärzeſten Far⸗ 
ben ausmalen, es wird hinter der Wahrheit zurück⸗ 
bleiben, denn für einen durch europäiſche Kultur 
geſchulten Geiſt in das barocke Weſen unſerer Zu- 
ſtände einzudringen, iſt kaum moglich, es fei denn 
durch eigne vieljährige Erfahrung.“ 

An einer andern Stelle, in welcher der Schreiber 
erzählt, daß ſeige Familie ihrer perſönlichen 
Sicherheit wegen immer in der Stadt wohnt, wäh. 
rend er ſein Gut bewirthſchaftet, fährt er fort: 

„— Ich ſelbſt bin nun ſchon ſeit 11 Jahren 
beftändig anf dem „Quivide“, auf Vorpoſten, auf 
der Feldwacht, wie man's nehmen will — bis an 
die Zähne bewaffnet bei Tage urd bei Nacht, zu 
Fuß oder zu Pferde oder zu Wagen. Es iſt nur 
dieſer Schauſtellung von Vertheidigungs mitteln zu⸗ 
zuſchreiben, daß ich nicht ſchon längſt hingemordet 
bin, denn unſere Sttauchritter find im allgemeinen 
höchſt feige und gleichen in nichts den famofen 
Freibeutern Italiens. Die bieſigen find nur muthig 
gegen unbewaffnete furchtſame Chriſtenkinder, welche 
denn auch maſſenweis von ihnen abgeſchlachtet 
werden. Der letzte Krieg hat unter dieſem Geſindel 
bedeutend aufgeräumt, trotzdem denke ich, daß im 
Umfange des ganzen Reiches doch wohl jährlich 
56000 Chriſten gemordet worden, während vor 
dem Kriege die Zahl ungleich höher war. Ganz 
in meiner Umgebung zählt man die Morde auf der 
Landſtraße jährlich zu hunderten. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt das Landleben alſo nicht ſonderlich 
anziehend, und nur derjenige, welcher in den fauren 
Apfel beißen muß, giebt ſich ihm hin. 


‚Bermifchtes. 

* Lenau's Schwager, Anton Schurz, penf. 
Hofbuchbalter, ſtarb in Wien, der „Oſtd. Poſt“ 
zufolge, am 29. v. M. Schurz hat ſich öfters in 
dichteriſchen Arbeiten verſucht. Ein Band feiner 
Gedichte erſchien bei Cotta in Stuttgart in den 
Vierziger Jahren. Bekanntlich war er auch der 
Verfaſſer einer zwei Bände ſtarken Biographie 
Lenau's. Von handſchriftlichem Nachlaſſe hinterließ 
Schurz eine Biographie des Dichters Matth. Leop. 
Schleifer, einen Romanzenkranz über Spekbacher. 
Seine Hülle wird zu Weidling an der Seite ſeines 
Schwagers Lenau beftattet. 

** Ein 'originelles Chriſtgeſchenk hat die in 
Prag lebende Gattin eines k. k. Kavallerie Offiziers 
aus Verona erhalten. Das Geſchenk beſteht in 
einem Teppich aus Pferdehaut, die von dem Pferde 
eines bei Solferino gefallenen franzöſiſchen Chaſſeur⸗ 
Offiziers ſtammt. Mit dieſem Offiziere habe, wie 
der Geſchenkgeber in dem Briefe erzählt, derſelbe 
ein en harten Kampf auf Säbel beſtanden, bis es 
ihm gelang, demſelben eine Hiebwunde in den Unter ; 
leib zu verſetzen, nachdem er zuvor das Pferd def- 


ſelben mit einem Säbelhiebe in den Kopf tödtete. 
Der Teppich iſt reich mit Gold. und Silber | 


Stickerei beſetzt und trägt den Namen des Gebers, 
ſowie den Tag und Namen der Schlacht 
* Lola Montez har kürzlich in der Mozart 


Halle zu New⸗Nork, vor einer aufmerkſam lauſchen ⸗ 
den Zuſchauermenge von nicht weniger als 3000 


Seelen eine Vorleſung über „John Bull zu Haufe“ 
gehalten, in welcher ſie in ſehr ergötzlicher, aber 
nicht boshafter Weiſe die Eigenthümlichkeiten des 
Lebens ſchilderte und die zwiſchen dem engliſchen 
und dem amerikaniſchen Charakter beſtehende Ver⸗ 
wandtſchaft hervorhob. 
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Ein berühmter Botaniker macht folgende 
Mittbeilung: „Durch angemeſſene Pflege kann die 
Reſedapflanze, welche Jedermann um ihres 
Duftes willen liebt, zum hüͤbſchen Strauche gezo⸗ 
gen werden. 

* Faſt wie eine Anekdote à la Meidinger klingt 
der Vorfall mit einem von einem todten Schwein 
ſtrangulirten Diebe. Dieſer ſtahl einem Gärtner 
in der Blumenſtraße zu Berlin eines von zwei 
geſchlachteten Schweinen und flieg mit feinem 
Naube, den er ſich mit Stricken um den Körper 
geſchlungen, über eine Mauer, wobei fein Hals in 
die Schlinge gerieth und man das Schwein dieſſeits 
der Mauer hängend, jenſeits den Dieb erdroſſelt 
ſtehend fand. Man wünſcht allen ähnlichen Miffe- 
en fo ſtrenge und zur Sache gehörige ſchnelle 

uſtiz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 „ Vo rometerſtand &hrzmoz W 
s|5 — ae 1 
87 5 Var. Linten. rau. Wetter. 


SWl. rubig, bezogen, 
a trübes Wetter, 
+ 2,2 WSW. ruhig, bezogen. 


4 4 * 
326,68 
326,05 


Wandel und Gewerbe. 
Börfenverkäufe zu Danzig am 5. Januar: 
3% Laſt Weizen: 132pfd. fl. 480. 
2 Laſt Gerfte: 113/pfd. fl. 291. 
1½ Laſt Hafer: 52pfd. Zollgew. fl. 168. 
2 Laſt w. Erbſen: fl. 321. 
Courſe zu Danzig am 5. Januar: 
London 3 Mt. 6 tlr. 17 ſgr. 
Hamburg 2 Mt. 149%, Br. 
Amſterdam 2 Mt. 141½ Br. 
Warſchau 8 T. 87½ Br. 
3½ Weſtpr. Pfandbriefe 81% Br. 
4 do. do. 90 ½ Br. 
5 % Staats: Anleihe 105 Br. 
4½ % do. 100 Br. 


12 3,0 SW. do. durchbrochene L. 


Seefrachten zu Danzig am 4. Januar: 
Cardiff oder Newport 15 S pr. Load Q⸗Sleepers. 


engekommene Fremde. 
Im Engliſchen Daufe: 5 

Der Kaiſerlich Ruſſ. Lieut. Hr. Baron v. Offenberg 
a. Kidullen. Die Hrn. Rittergutsbeſiger Pohl n. Frl. 
Tochter a. Senslau, Albrecht a. Sucemin, Geysmer a. 
Teranowo und Geysmer a. Elbing. Hr. Domainen⸗ 
Pächter Hagen a. Sobbowig. Die Hrn. Gutsbeſitzer 
Pohl a. Schweizerhoff, Buchholz a. Glouchau u Kirſtein 
a. Gr. Semlin. Hr. Gutspädter Schultz a. Mack. Die 
Hrn. Studenten Reclam a. Prenzlau und Claude a. 
Berlin. Die Hrn. Kaufleute Heiling, Therberger und 
Herrmann a. Berlin und Michaelis a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Wittke n. Fam. a. 
Pretbendow und Wienecke a. Wittomin. Hr. Oberfoͤrſter 
Otto a. Seegau. Hr. Fabrikant Thommes a. Coͤln. Die 
Hrn. Kaufleute Cohn a. Schwerin, Wolf a. Marien⸗ 
werder und Klaue a. Reinte. 

ö Walter 's Hotel: 

Hr. Hauptmann u, Gutsbefiger Blankenburg a. Gr. 
Neuhoff. Hr. Buͤrgermeiſter v. Rautenberg⸗Klinski a. 
Berent. Hr. Rittergutsbeſtzer Ruhnke a. Schorne. Hr. 
Kaufmann Lohrenz a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. General⸗Landſchafts⸗Rath v. Weickhmann n. 

Fam. a. Kokoſchken. 


Hr. Rittergutsbeſitzer Fließbach 
a. Curow. x 
f Hotel zum Preußiſchen Hofe: 


Die Hrn. Kaufleute Meyer a. Culm u. Burgheim 
a. Breslau. 
Fabrikant Rautenberg a. München. 

ö Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Nittergutsbefiger Hänichen a. Zackenzin 
und v. Tockarski a. Brodnitz. Die Hrn. Kaufleute Arntz 
a. Remſcheid, Hoock a. Berlin und Waſſow a. Natel. 
Hr. Muͤhlenbeſitzer Kauffmann n. Fam. a. Warczkau. 

Hotel de St. Petersburg: 

Hr. Kaufmann Muͤller a. Altmark. Hr. Agent 
Wartemberg a. Elbing. Hr. Gutsbeſiger Rohrbeck a. 
Gremblin. Hr. Metzler a. Thorn. 

Hotel de Thorn: 3 

Die Rittergutsbeſitzer Hr. Heyne u. Gattin a. 
Collenz und Frau Hoͤwelke n. Sohn a. Warſchemka. Die 
Hen. Gutsbeſiger Mir a. Stüblau und Schröder 
a. Juͤtland. Die Hrn. Gutsbeſitzer Neitzke a. Labens, 
Wunderlich a. Königsdorf und Brauns a. Strippau. 
Die Hrn. Kaufleute Haas a. 0 
Elbing. Frau Ziemens a. Küſtrin. 


5” nie, g ar 1860. 
Berliner Börſe vom 4 Jas Brief. Geld. 


Hr. Gutsbefiger Follmann a. Bentau. Hr. 


Georgien u. Joſephſohn a. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 4. Januar. 
A. Wagner, India, v. Hull m. Kohlen. W. Wienand, 
Willem III., v. Bordeaux m. Ballaſt. 


Stadt - Theater in Danzig. 


Freitag, den 6. Januar. (4. Abonnement No. 9.) 


Dies Adlers Horſt. 


Romantiſch⸗komiſche Oper in 3 Akten von C. v. Holtei. 
Sonntag, den 8. Januar. (4. Abonnement Nr. 10.) 


Der 


Romantiſches Drama in 6 Tableaux, Nach dem Roman 
von Victor Hugo frei! bearbeitet von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


Proclama. 

Der Aufenthalt folgender Erben vefp. deren 
Verwandte nach der am 27. October 1857 in 
Friedrichshoff (landräthlichen Kreiſes Ortels⸗ 
burg) verſtorbenen Cbirurgen⸗Wittwe Caroline 
Saſſe geborene Thenies, 

1) des Alexander Adolph Bludau, 

2) des Einwohner Thenies, 

3) des Feldwebel Thenies, 
iſt unbekannt. Die genannten Erben oder deren 
Verwandte werden hiemit aufgefordert, bei dem 
unterzeichneten Gerichte im Termine 


den 19. März 1860, 

vor dem Herrn Kreisrichter Drewello, 

im Termins Zimmer Nro. 1, 5 
ihre Anſprüche an den 41 Thlr. 25 Sgr. 5 Pf. 
betragenden Nachlaß anzumelden und ihre Gerechtſame 
wahrzunehmen, widrigenfalls ihnen ein Kurator be⸗ 
ſtellt und mit demfelben in Gemäßheit des $. 465. 
seg. 9. I. des A. L.⸗R. weiter verfahren wer⸗ 
den würde. 

Ortels burg, den 3. Dezember 1859. 
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Soeben erſchien und traf bei uns ein: 


Der Pant und der Congreß. 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 


für deutsche u. ausländische Literatur 


Langgasse 20, nahe der Post. 
Bei uns iſt zu haben: 
„Neueſte, 
Schnellräucherungs⸗Methode, 


oder in einmal 24 Stunden alle Wurſt⸗ u. Fleiſch 


waaren zu räuchern, welche die auf gewöhnlichem 


Wege oder mittelſt Holzeſſig geräucherten Fleiſch⸗ 


löckner von Notre-Dame. 


waaren an einem ſaftigen und herzhaften Geſchmack 


weit übertreffen. 

Jeder kann ſich mit Vertrauen dieſes ſehr ein⸗ 
fachen Mittels, welches für 2—3 Sgr. herzuſtellen 
iſt, ſelbſt bedienen. 

Preis 15 Sgr. 


Leon Saumier's Buchhandlung 


für deutsche u. ausländische Literatur. 


Langgasse 20, nahe der ‚Post. 
In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 
iemit die ergebene Anzeige, daß Ich wieder in 
Danzig bin. Wohnung: Langgarten 61. 
avid Neumann, 
praktiſcher Thierarzt. 


M zu Neuſtädterwalde hart am 
a Weichſel-Haff⸗Canal belegenes Krug und 


Mühlengrundſtück, wobei ſich auch Grütz mühle und 


Bäckerei befinden, und welche letztere ausnahmsweiſe 


in ſehr gutem Betriebe ſteht, bin ich willens mit 
oder auch ohne Ländereien zu verkaufen. Kaufluſtige 


können ſich jederzeit bei mit melden. 
Tiegenhof, den 28. Dezbr. 1859. 
C. F. Schnakenberg- 


enfionäre, Knaben, finden eine freundliche und 
gute Penſion Schmiedegaſſe 17, 3 Tr. h. 


31. Brief. Gel 


Verantwortliche RKedaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. 


